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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 


inel. Poſtproviſton oder Abtrag. 


Abonnements 


auf die „Thorner Preſſe“ mit dem illuſtrirten Sonntags- 
blatte vor dem Quartalswechſel am 1. Juli er. zum Preiſe 
von 2 Mk. incl. Poſtproviſion nehmen an ſämmtliche Kaiſer⸗ 
lichen Poſtämter, die Landbriefträger und die unten genannte 
Expedition. 

Die heute begonnene Erzählung: „Der Verſchollene“, 
von M. Gerhardt, wird den neuhinzutretenden Abonnenten 
auf Verlangen nachgeliefert. 

Redaction u. Expedition der „Thorner Preſſe“. 
Thorn, Katharinenſtraße 204. 


7 Koloniaſpolitiſt. 

Ueber die Montagsſitzung der Budgetcommiſſion des 
Reichstags, in welcher der Reichskanzler Mittheilungen über 
die von ihm beabſichtigte Colonialpolitik machte, liegen jetzt 
ausführliche Berichte vor, die ein erſchöpfendes Bild von dem 
Gange der Verhandlungen geben. Kann man davon befrie- 
digt ſein? Am Ende läßt ſich Allem eine freundliche Seite 
abgewinnen, warum nicht auch dieſer Berathung? Der Haupt: 
eindruck iſt traurig genug. Wir ſehen den Reichskanzler in 
ſeinen patriotiſchen Beſtrebungen, das Reich mächtiger zu 
machen, und ihm einen würdigen Platz unter den andern 
Nationen anzuweiſen, durch herrſüchtige Parteipolitiker mit den 
kleinlichſten und jämmerlichſten Mitteln behindert. Wir durch⸗ 
fliegen die Berichte, um feſtzuſtellen, ob denn Einer die Cou⸗ 
rage hatte, ſich dem Reichskanzler an die Seite zu ſtellen, um 
die Verhöhnung Deutſchlands und des Deutſchthums zurück⸗ 
zuweiſen, die aus den Worten Bambergers ſprach. Der Ein⸗ 
druck bleibt, Bamberger war der Sieger des Tages. Die 
Volksvertretung, ſoweit ſie in der Commiſſion vertreten war, 
hat es abgelehnt, in eine ſachliche Berathung der Dampfer⸗ 
Subventionsvorlage einzutreten. Als Wortführer der deut⸗ 
ſchen Volksvertretung tritt nach Außen — Bamberger. Es 
iſt die Ironie der Weltgeſchichte, daß im Augenblicke, da aus 
Deutſchland wieder ein mächtiges Reich geworden iſt, aus der 
Vertretung des deutſchen Volkes als Chef und Wortführer 
derſelben ein sujet mixte hervortritt, das für Deutſchland keine 
andere Gefühle hegen kann, als für irgend ein anderes Land 
in der Welt. Herr Louis Bamberger macht ſeine Neigung 
für Deutſchland abhängig, von dem Maße des Freihandels, 
welches Deutſchland zuläßt. Er haßt Deutſchland, nachdem 


dieſes die Principien des Mancheſterthums der Noth gehorchend 


verlaſſen hat; er ſucht Deutſchlands ferneres Aufſteigen zu 
verhindern, denn dieſes Aufſteigen könnte ja leicht auf Koſten 
des freihändleriſchen Englands erfolgen. Es ſoll ihm nicht 
verdacht ſein; aber kann es wohl etwas Aergeres geben als 
die Thatſache, daß ihm Deutſchland ſelbſt die Waffen in die 
Hand drückte, mit denen er die deutſchen Intereſſen bekämpfen 
kann? Das iſt geſchehen, indem man ihn zum deutſchen Volks. 
vertreter wählte. Nie iſt Bambergers Feindſeligkeit gegen die 
deutſchen Intereſſen nackter hervorgetreten als am Montag. 
Diejenigen, deren Augen bisher verſchleiert waren, wer den 
jetzt klar und hell ſehen, und das iſt die freundliche Seite, die 
wir dem ſonſt fo betrübenden Schauſpiel am Montag abge- 
winnen können. Wir ſind in der That begierig, zu erfahren, 
ob nach der Verhöhnung, welche die deutſchen Gefühle am 
Montag durch Louis Bamberger erfahren haben, ſich ein deut⸗ 


8 Der Verſchollene. 
Novelle von M. Gerhardt. 
Verfaſſer von: „Geächtet“, „Die Weltverbeſſerer“. 
Nachdruck verboten. 

Endlich ertönte das freudige Gebell Spitzel's, der ſeinem 
Herrn entgegenſprang, von ihm zu ſeinem Schützling und 
wieder zurück jagte. Der Verwundete gab kein Lebenszeichen, 
und Herr Meyer wollte behaupten, er ſei bereits todt, ließ ſich 
jedoch überzeugen, daß es ſich nur um eine Ohnmacht handele. 
Man legte den Bewußtloſen in den Plaid, deſſen kräftiges 
Gewebe wohl das Gewicht des ſchlanken Mannes zu tragen 
vermochte, und ſich als willkommenes Hilfsmittel bei dem 
ſchwierigen Transport bergabwärts erwies. Herr Meyer, der 
hier Weg und Steg kannte, ſchlug einen weniger ſteilen, wenn 
auch längeren Abſtieg ein, und legte wacker, wenn auch mit 
manch kläglichem Stöhnen, Hand an. 

Arnold ſprach guten Muth ein und nahm die ſchwierigere 
Aufgabe, den Oberkörper des Ohnmächtigen zu tragen, als 
ſelbſtverſtändlich aufſich. In der Dunkelheit undlohne jede Orts⸗ 
kenntniß, war er doch gänzlich auf die Beihülfe ſeines Ge⸗ 
fährten angewieſen und herzlich dankbar für deſſen guten Willen. 
Als man aus dem Walde trat und Lichter aus dem ſchmalen 
Thal heraufſchimmern ſah, erklärte Herr Meyer jedoch plötzlich, 
er ſei nicht im Stande, die Laſt weiter zu tragen, er werde 
heimgehen und den Knecht ſchicken. Arnold war es zufrieden, 
verlor aber faſt die Geduld, bis die verſprochene Hilfe eintraf. 

Endlich ſah er ſich vor der Schwelle eines geräumigen 
Hauſes, eine bejahrte, ſauber gekleidete Frau von freundlichem, 
mütterlichen Ausſehen ſtand mit brennendem Licht in der ge⸗ 
öffneten Hausthür und rief dem Gaſt ein Willkommen entgegen. 

„Herr Du mein Jeſus, haben wir uns geängſtigt um 
Sie und den Vater!“ rief die gute Frau. „Das Kathrinle 
hat wohl zehnmal geſagt: „Mutter, ſollſt ſehen, da iſt ein 
Unglück paſſirt. Nun, das Kind hat's geahnt, und dem lieben 
Heiland ſei Dank, daß es keinen von den Unfrigen getroffen. 
Ach, heilige Jungfrau, das arme junge Blut! — Da haben 
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ſcher Wahlkreis finden wird, der ihn wieder in den deutſchen 
Reichstag entſendet. Wir glauben nicht. Aber das deutſche 
Volk wird ſich auch die Namen und Fractionen ankreiden, die 
Bamberger am Montag ſekundirten. Bamberger, Rickert und 
Eugen Richter werden hoffentlich im deutſchen Reichstage ihre 
Rolle ausgeſpielt haben, oder wir müßten glauben, daß dem 
deutſchen Michel die Schlafmütze über den Ohren feſtgewachſen 
iſt. Für diejenigen, welche die Verhandlungen in der Com— 
miſſion nicht verfolgt haben, noch ein Wort. Man wird von 
Seiten der Freiſinnigen nicht verfehlen, in der Wahlagitation 
die Sache ſo darzuſtellen, als ſolle Deutſchland in koſtſpielige 
und gewagte Abenteuer geſtürzt werden. Wer das ſagt, der 
lügt. Um was es ſich handelt, das geht ſonnenklar aus nach— 
ſtehender Darlegung des Reichskanzlers, die er am Montag 
gab, hervor. Er ſagte: 

„Er habe ſich ſchon früher dagegen ausgesprochen, und fei 
auch heute noch der Anſicht, daß es für uns nicht richtig ſein 
würde, Landſtriche, wo wir noch keine Intereſſen haben, zu 
okkupiren, um dort künſtlich eine deutſche Einwanderung her⸗ 
vorzurufen, ein ſolches Gebiet von deutſchen Beamten verwalten 
zu laſſen und dort Garniſonen zu errichten. Für ein ſolches 
Colonialſyſtem fehle es uns an geſchulten Beamten, daſſelbe 
würde für uns zu theuer ſein und würde unſere Marine zu 
ſehr in Anſpruch nehmen, deren Entwickelung durch die geringe 
Ausdehnung der deutſchen Küſte und die hieraus ſich ergebende 
ſchwache ſeemänniſche Bevölkerung, ſowie durch die niedrige 
Heuer begrenzt werde, welche unſere Seeleute vielfach veran- 
laßten, bei den Engländern und Amerikanern Dienſte zu ſuchen. 
Etwas Anderes aber ſei es, die aus der deutſchen Nation ge- 
wiſſermaßen herauswachſenden freien Anſiedelungen von Reichs⸗ 
angehörigen in Gegenden, welche nicht unter der anerkannten 
Hoheit einer andern Nation ſtehen, unter den Schutz des Rei⸗ 
ches zu ſtellen. Er halte es für eine Pflicht des Reiches, den 
auf dieſe Art begründeten überſeeiſchen Niederlaſſungen von 
Reichsangehörigen, nicht nur ihren Factoreien, ſondern auch 
den von ihnen erworbenen Territorien mit dem Schutze des 
Reiches zu folgen. Auch hier laſſe ſich der Nutzen nicht rech— 
nungsmäßig vorherſagen, aber man könne ihn auf Grund der 
von andern Nationen gemachten Erfahrungen erwarten.“ 

Und ſpäter als Eugen Richter behauptete, wenn man auf 
den Bismarckſchen Gedanken eingehe, eröffne ſich die Ausſicht 
auf ungemeſſene Geldausgaben, konnte der Reichskanzler im 
Anſchluß auf ſeine obigen Ausführungen entgegnen: „Die 
Colonialpolitik, wie ich ſie ſkizzirt habe, würde das Reich 
keinen Groſchen koſten, wie die Anlage England nichts ge- 
koſtet hat. Ob die Colonien rentabel ſind oder nicht, das 
iſt Sache der privaten Unternehmer und geht uns gar nichts 
an.“ Die nationale Bedeutung des colonialpolitiſchen Pro⸗ 
gramms, welches Fürſt Bismarck entrollt hat, iſt ſo klar, 
und die Bekämpfung deſſelben jo unverſtändlich, daß ſich be- 
reits die „freiſinnigen“ Reihen zu lichten beginnen. Die 
„Nat.⸗Ztg.“ ſagt ſich bereits von den Führern der Freiſinni⸗ 
gen los, indem fie erklärt: der Reichskanzler habe die Ge- 
ſichtspunkte von denen aus die Regierung die Frage der Colo- 
nialpolitik ſtehen mag, nur einfach und rückhaltlos zuſtimmen 
kann. Die Colonialpolitik, welche Fürſt Bismarck angedeutet, 
enthalte nur eine Aufmunterung des privaten Unternehmungs- 
geiſtes, deren Verſagung jedoch, nachdem ſie durch thatſächliche 
Vorgänge provozirt worden, geradezu unvereinbar mit der 


Sie ſich ein Gotteslohn verdient, Herr Köhler, und was an 
uns iſt, das wollen wir auch thun als rechtſchaffene Chriſten, 
der Vater ſoll ſchon nichts dawider haben, wenn er ſich auch 
nicht gern aus ſeiner Ruhe aufſcheuchen läßt.“ 

Sie öffnete ein ſauber eingerichtetes Zimmerchen, und der 
Verwundete wurde auf eine rieſige, mit mächtigen Bettſtücken 
und Kiſſen angefüllte Lagerſtatt gelegt. Zimmer und Bett 
war der Stolz der Hausfrau, das Gaſtſtübchen des geiſtlichen 
Herrn, ihres Sohnes. Arnold bat, ihm neben ſeinem Schütz⸗ 
ling eine Streu zu bereiten, aber Frau Meyer wies das ent⸗ 
rüſtet zurück. Man werde doch in der Schneidemühle einen 
Gaſt beherbergen, wie es ſich gebührt! — Läge doch die 
Ausſteuer für das Kathrinchen bereit, lauter prachtvolle feine 
Betten, in denen noch kein Menſch geſchlafen, aber für den 
Herrn Köhler nicht zu gut. Das Kathrinchen war inzwiſchen 
verſchämt grüßend und erröthend hereingeſchlüpft, und ging 
der Mutter zur Hand, aus den ſchon etwas ſchläfrigen 
ſchwarzen Augen manch' verſtohlenen Blick auf den ſtattlichen 
fremden Herrn werfend. Arnold drang darauf, vor Allem 
für den Ohnmächtigen Sorge zu tragen, die Frauen ſchafften 
herbei, was ſich von belebenden Mitteln im Hauſe vorfand, 
und indem man ihm etwas Wein einflößte und ſeine Haut 
mit Spiritus rieb, gelang es allmählig, ihn in's Leben zurück⸗ 
zurufen. Allein er erkannte Arnold nicht, war theilnahmlos 
gegen Alles, was mit ihm vorgegangen, und murmelte nur 
abgeriſſene, unverſtändliche Worte vor ſich hin. — Frau 
Meyer, die nicht unerfahren in der Behandlung von Körper⸗ 
verletzungen war, wuſch und verband mit Arnolds Hülfe die 
Wunde, ſo gut es gehen wollte, und da Arnold darauf be⸗ 
ſtand, bei dem ſtark Fiebernden zu wachen, ſo begnügte ſie 
ſich am Ende, ihm des Vaters alten Lehnſtuhl mit des 
Kathrinchens Hilfe herbeizuſchaffen, unter dem Vorbehalt, 
morgen beſſer für ihn zu ſorgen. 


Nach einer unruhig verbrachten Nacht und einigen 


Stunden feſten Morgenſchlafs, während Frau Meyer ihn am 
Krankenlager ablöſte, ſtieg Arnold zum Städtchen hinab, den 


votum im Unterhauſe einbringen. Ob es ihnen gelingen wird, 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. l 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


nationalen Ehre wärr. 


Wenn ſomit das bisherige Organ 
des Herrn Bamberger ſelbſt andeutet, daß deſſen Stellung⸗ 
nahme unvereinbar mit der nationalen Ehre ſei, ſo wird man 
ermeſſen können, ob wir mit unſerer Characteriſirung des 
Bambergerſchen Auftretens über das Ziel hinausgeſchoſſen 
haben oder nicht. 5 


Volitiſche Tagesſchau. 

In der geſtrigen Sitzung des Reichstages konnte nur der 
Handelsvertrag mit Korea erledigt werden. Der Reſt der 
Tagesordnung wurde für die heutige Sitzung verſpart. Es kam 
zu ziemlich erregten Auseinanderſetzungen zwiſchen den Conſer⸗ 
vativen und dem Reichskanzler einerſeits und den Freiſinnigen 
andererſeits. Am Schluß der Sitzung erklärte der Abgeordnete 
von Köller dem Abgeordneten Richter gegenüber perſönlich, er 
habe nicht allein behauptet ſondern auch bewieſen daß die 
Fortſchrittspartei den Umſturz und die Entchriſtlichung 
des Volkes bezwecke. 

Daß die Reichsregierung unmittelbar nach dem Schluſſe des 
Reichstages energiſch an die Ausführung des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes gehen wird, zeigt die Einbringung des Nachtragsetats 
für das Reichsverſicherungsamt. Für den Vorſitzenden ſind 
12000 M., für ſtändige Mitglieder 7500 bis 9000 M. bez. 
4500 bis 6900 M., für die nichtſtändigen Mitglieder je 
1500 M., für Hilfsarbeiter 30000 Mark ausgeworfen. 

Die Nachricht von dem aus Ems geplanten Attentate auf 
den Kaiſer wird von der Kreuzzeitung für unrichtig erklärt. 
Man hatte allerdings ein Individuum, unter den bereits früher 
angegebenen Umſtänden verhaftet. Aber das Attentat ift Zuthat 
des Berliner Tageblatts. 

Die Panik über die Cholera in Toulon ſcheint ſich zu 
legen und die Krankheit ſelbſt nur oſpradiſcher Natur zu ſein. 
Dafür zeigen ſich neue Schwierigkeiten in Tonkin. Die chine⸗ 
ſiſche Regierung erfüllt ihre Verpflichtungen nicht. Es hat 
bereits wieder ein Gefecht zwiſchen chineſiſchen und franzöſiſchen 
Truppen ſtattgefunden. 

In England wollen die Conſervativen jetzt doch ein Tadels⸗ 


das Cabinet zu Fall zu bringen, ſteht allergings ſehr dahin. 
Die Norweger haben nun endlich ihr liberales Miniſterium 
unter Vorſitz des Northingspräſidenten Sverdrup. König Oskar 
hat ſich alſo dem Willen der Linken gefügt. 
Das größte Intereſſe nehmen natürlich die Nachrichten 
über das Hochwaſſer in Anſpruch, wir bringen dieſelben der 
Ueberſicht halber ſämmtlich im lokalen Theil. 


Reichstag. 
42. Plenarſitzung am 26. Juni. 

Haus und Tribünen ſind mäßig beſetzt. 

Am Bundesrathstiſche: Staatsminiſter v. Bötticher, Kriegs⸗ 
miniſter Bronſart v. Schellendorff, Geheimer Legationsrath 
v. Kuſſerow und Kommiſſarien zum Bundesrath. 

Präſident v. Levetzow eröffnet die Sitzung gegen 11¼ Uhr. 
Es werden wieder einige Urlaubsgeſuche bewilligt. 

Eingegangen iſt der internationale Vertrag zum Schutz der 
unterſeeiſchen Telegraphenkabel. 

In die Tagesordnung eintretend, erledigt das Haus zunächſt 
debattelos den am 20. Juni d. J. mit Italien wegen gegenſeiti⸗ 
gen Schutzes der Rechte an Werken der Litteratur und Kunſt ab⸗ 


Arzt aufzuſuchen, den er, da es noch früh war, glücklicher⸗ 
weiſe zu Hauſe traf. Der Arzt, ein noch junger Mann von 
ernſtem, vertrauenerweckenden Weſen, der den Krieg in Böhmen 
mitgemacht und ein tüchtiger Chirurg war, folgte Arnold 
ohne Zögern an das Krankenlager, machte ſchweigſam und 
ſorgfältig ſeine Unterſuchungen und erklärte dann, daß die 
Kugel allem Anſchein nach keine edlen Theile verletzt, und 
innerhalb der Rippen ſitzen geblieben, wo es vorläufig nicht 
rathſam ſei, ſie herauszuholen. Wenn die Kräfte des Ver⸗ 
wundeten nicht durch den Blutverluſt, und die vermuthlich 
ziemlich lange Zeit, die er hilflos auf dem ſteinigen Wald⸗ 


boden zugebracht, erſchöpft ſeien, ſo ſei Ausſicht zu ſeiner 


Wiederherſtellung. Doch wäre es nothwendig, die ärztlichen 
Vorſchriften genau zu befolgen, und Frau Meyer, die eine 
gute Frau ſei, aber ſelbſt gern ein wenig doktorte, dürfte 
nicht heimlich ihre Wundermittel probiren. Das Krankenhaus 
in der Stadt ſei leider noch im traurigſten Zuſtande, und 
nicht zu empfehlen. a N 

Arnold erbot ſich bereitwillig, bei dem Kranken zu 
bleiben, ſo lange es nothwendig wäre, worauf der Arzt 
freudig einging. Er belehrte ihn eingehend über die Be⸗ 
handlung der Wunde, und gab ihm ausführliche Vorſchriften 
für alle zu erwartenden Vorkommniſſe, da er ſelbſt, häufig 
ſtundenweit zu Kranken gerufen, nicht für regelmäßige Wieder⸗ 
holung ſeines Beſuches an dieſem entlegenen Orte ſtehen 
könne. Dann fragte er nach den Umſtänden, unter denen 
der Verwundete gefunden worden. Arnold berichtete, was 
er wußte, und verſchwieg nicht, daß man einen Selbſtmörder 
vor ſich habe. Beide unterſuchten die Kleider des Fremden, 
der fortwährend in Fieberphantaſien, bald in heftiger Er⸗ 
regung unzuſammenhängende Vorwürfe und Anklagen hervor⸗ 
ſtieß, bald leiſe in klagendem Ton vor ſich hinmurmelte. 
Man fand nicht das Mindeſte, was über Namen, Stand, 
Heimath Auskunft gegeben hätte. Er führte weder Geld, 
noch irgend eine Werthſache, keinerlei Papiere bei ſich. Selbſt 


ſeine Wäſche war ohne Zeichen. Fortſetzung folgt.) 
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geſchloſſenen Uebereinkunft zwiſchen dem Reich und dem Königreich 
Siam, betreffend den Handel mit geiſtigen Getränken in Siam, 
vom 12. März d. J. 

Es folgt die erſte Berathung des Handels-, Freundſchafts⸗ 
und Schifffahrts⸗Vertrages zwiſchen dem Reich und dem König⸗ 
reich Korea. 

Abg. Frhr. v. Maltzahn⸗Gültz (d.⸗konſ.) begrüßt den 
vorliegenden Vertrag mit Freuden, bedauert aber lebhaft, daß die 
Vorlage, betr. die Subvention überſeeiſcher Dampferlinien, keine 
Ausſicht auf Annahme in dieſer Seſſion habe. Dieſe Vorlage 
ſteht inſofern im Zuſammenhang mit dem uns vorliegenden Ver⸗ 
trag, als auf Grund dieſes letzteren Handelsverbindungen eutſtehen 
werden, für deren gedeihliche Entwickelung die Einrichtung der 
beabſichtigten Dampferlinien bürgen ſollte. Meine Freunde und 
ich haben alle Kraft daran geſetzt, daß die Dampfervorlage nicht 
in der Kommiſſion begraben werde, unſere Beſtrebungen ſcheiterten 
leider an dem Widerſtande der deutſch⸗freiſinnigen Partei. Sonſt 
ſagen die Herren von jener Seite immer: „Von der inneren Politik 
verſteht der Kanzler nichts, in der äußeren aber iſt er Meiſter.“ 
Dieſen Standpunkt ſcheinen ſie auch bereits verlaſſen zu haben, 
indem ſie die auswärtige Politik des Kanzlers ebenfalls durch⸗ 
kreuzen. Indem ich wiederhole, daß ich mit meinen Freunden 
bereit geweſen ſein würde, ſelbſt bis zum Winter zu tagen, wenn 
die Dampfer-Borlage dadurch hätte zu Staude kommen können, 
konſtatiere ich vor dem Lande, daß die deutſch⸗freiſinnige Partei 
es geweſen, welche, aus mangelndem Verſtändniß für unſere großen 
nationalen Aufgaben, das Zuſtandekommen jener Vorlage gehindert 
hat. (Lebhaftes Bravo! rechts und dei den Nationalliberalen.) 

Abg. Dr. Kapp (d.⸗freiſ.) meint, daß die Vorlage viel 
früher hätte eingebracht werden können, ſie habe aber zu lange 
im Kanzleramt gelegen. Die Beziehungen zu Korea könnten auch 

durch Segelſchiffe unterhalten werden. Man thue da nicht den 
zweiten Schritt vor dem erſten! 

Geh. Legationsrath v. Kuſſerow bedauert mit dem Abg. 
v. Maltzahn, daß die praktiſche Ausbeutung des Korea⸗-Vertrages 
in Frage geſtellt werde durch das Nichtzuſtandekommen der Dampfer⸗ 

vorlage. Die Segelſchiffe werden mehr und mehr durch Dampf⸗ 
ſchiffe verdrängt, und ſind es keine deutſchen, ſo ſind es fremde, 
wie denn auch im gegebenen Falle ſchon engliſcherſeits eine 
Dampferlinie in Ausſicht genommen iſt. (Hört! hört! rechts.) 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) iſt der Anſicht, daß ſich 
hier ein Stück Wahlpolitik abſpiele (Oho! rechts), die Herren 
(zur Rechten) machten bloß ein ſolches Geräuſch, um die Dampfer⸗ 
vorlage mit einem möglichſt ſtarken Ehrenſalut zu Grabe zu 
geleiten. Die Vorlage ſei übrigens ſo mangelhaft begründet und 
ungenügend ziffermäßig belegt, daß er ſchon deßhalb dagegen 
ſtimmen müſſe. 

Staatsminiſter v. Bötticher erklärt die Mittheilung des 
Abg. Kapp für thatſächlich unrichtig, denn die Vorlage ſei ge⸗ 
ſchäftsmäßig fo raſch wie möglich zu Stande gekommen. „Wahl⸗ 
politik hat der Kanzler nicht nöthig, die Herren von der Linken 
haben in der Kommiſſionsberathung der Dampfervorlage Wahl- 
politik für ihn (den Kanzler) gemacht. (Sehr gut! rechts.) Wenn 
der Abg. Richter von mangelnder Begründung ſpricht, ſo ver⸗ 
weiſe ich auf die Thatſache, daß der Staatsſekretär Dr. Stephan, 
mit dem geſammten Material verſehen, in jener Kommiſſions⸗ 
ſitzung erſchienen war, daß aber die Spezialdiskuſſion von der 
Linken nicht befürwortet wurde. Wer nicht will, der kann auch 
nicht beſſer belehrt werden. (Bravo! rechts.) 


Abg. Dr. Windthorſt (Cent.) billigt vollkommen den vom 
Kanzler über Kolonialpolitik entwickelten Standpunkt, will aber 
die Dampfervorlage wegen ihrer Koſten genau prüfen, und zwar 
auch auf Grund von Rückſprachen mit Sachverſtändigen und 
unter Prüfung des Urtheils ſeiner Wähler. Spekulieren kann ich 
auf meine Koſten, aber nicht auf die der Steuerzahler. (Beifall 
im Centrum und links.) 


Abg. Dr. Hammacher (nat. ⸗lib.) betont, daß die Frage 
der überſeeiſchen Handelspolitik ſich nicht diskutieren läßt ohne die 
der Kolonialpolitik; darum handele es ſich hier, nicht um Wahl⸗ 
politik. Die Linke freilich treibt auch diesmal wieder Obſtruk⸗ 
tionspolitik. (Der Reichskanzler tritt in den Saal.) Wir 
und die Konſervativen waren feſt entſchloſſen, ehrlich an dem Zu⸗ 
ſtandekommen der Vorlage zu arbeiten, damit der Reichstag nicht 
nach Hauſe gehe, ohne dieſe hochbedeutſame Frage gelöſt zu haben. 
Es iſt uns dies nicht gelungen, da das Centrum und die Deutſch⸗ 
Freiſinnigen dagegen waren. Möge der Reichskanzler ſich aber 
dadurch nicht entmuthigen laſſen, ſondern die Vorlage im nächſten 
Reichstage wieder einbringen, der dann hoffentlich eine beſſere 
Majorität haben wird. (Bravo! bei den Nationalliberale und 
rechts.) 


feine Mittheilungen. 

Felge n.) Man meldet aus Mainz, 21. Juni: 
Geſtern hat ſich ein bedauerlicher Fall ereignet. Die Feftungs- 
ſträflinge ſollten gerade zur Arbeit geführt werden, als einer 
derſelben die Gelegenheit benutzen wollte, um zu entfliehen. 
Der die Abtheilung begleitende Gefreite von der 8. Compagnie 
des 88. Infanterie⸗Regiments legte feine ſchußbereite Waffe 
auf den Flüchtling an und durchſchoß dieſem das Bein; der 
Flüchtling ſtürzte, erhob ſich aber ſofort wieder, um ſeine 
Flucht noch weiter fortzuſetzen. Mittlerweile hatte der Ge⸗ 
freite zum zweiten Male geladen; er ſchoß abermals; diesmal 
drang dem Unglücklichen die Kugel in den Leib, ſo daß er, 
tödtlich getroffen, zuſammenſtürzte. In das Militärlazareth 
gebracht, iſt der Sträfling, der wegen Fahnenflucht eine Strafe 
von 8 Monaten zu verbüßen gehabt hatte, verſtorben. 

(Aus Eiferſucht.) In Prag wurde der geweſene ftäd- 
tiſche Ingenieur Vincenz Brzorad am Freitag in ſeiner Wohnung 
am Leonhardiplatz auf gräßliche Art ermordet. Nach 7 Uhr 
abends hörte eine Frau, welche vor der Wohnung Brzorads, 
der unverheirathet war, vorüberging, die Worte „Hilfe, Mörder!“ 
und dann röcheln. Sie ſchlug Alarm und ſah aus der 
Wohnung einen Artillerie - Führer treten, der die Thür ver- 
Bin und ſich ſodann raſch entfernte. Die herbeigerufene 

olizei ſprengte die Thür. Ein gräßlicher Anblick bot ſich 
dar. Große Blutlachen bedeckten den Boden; der Oberkörper 
der Leiche mit bis auf die Wirbelſäule durchſchnittenem Halſe 
und tiefer Stichwunde in der Bruſt, lag im Zimmer. Neben 
dem Oberkörper ſah man ein blutiges, neues Küchenmeſſer. 
Ein Raubmord ſcheint nicht vorzuliegen, da die Pretioſen vor⸗ 
handen ſind, und auch ſonſt alles in der Wohnung in Ordnung 
iſt. Die Polizei entfaltete ſelbſtwerſtändlich die größte Thätig⸗ 
keit. Der Ober⸗Kommiſſar Katzerowsky brachte nach und nach 
in Erfahrung, daß der Mörder bald nach der grauenvollen 
That in der Plattnergaſſe geſehen worden iſt Nach einigem 
Sträuben gab die in dieſem Haufe bei Herrn Rubin bedienſtete 


—— ———. — —— — — — 


Abg. Rickert (d.⸗freiſ.) behauptet, daß die Ausführungen 
des Kanzlers in der Kommiſſionsſitzung durchaus von ſeiner Partei 
gebilligt wurden. Redner wendet ſich gegen den Abgeordneten 
v. Minnigerode, der ſeinerzeit gegen die Samoa-Borlage. geſtimmt 
habe und betont, daß ſeine Freunde ſtets durch Bewilligungen für 
die Marine die Handelspolitik des Reichs gekräftigt haben. 

Reichskanzler Fürſt Bismarck: Außer dem Abg. Dr. Kapp 
hat mir, glaube ich, noch Niemand den Vorwurf gemacht, daß ich 
langſam in meinen Arbeiten ſei. Ich erkläre aber, daß die Vor⸗ 
lage, betreffend die Dampferlinien, bei mir auch nicht eine Viertel⸗ 
ſtunde länger gelegen hat, als zu ihrer Erledigung unbedingt 
nöthig war. Wenn der Abg. Rickert behauptet, daß ſeine Freunde 
in der Kommiſſion eine wohlwollende Stellung zu der Vorlage 
eingenommen hätten, ſo muß ich doch bemerken, daß die Rede 
des Abg. Dr. Bamberger auf mich den Eindruck einer höhnenden 
Perſiflage aller deutſchen Kolonialbeſtrebungen machte, (Hört! 
rechts), und Herr Bamberger erfreute ſich damit des Beifalls 
ſeiner Freunde. Daß ich mich nicht früher über die Frage äußern 
konnte, liegt daran, daß ich auf eine Erklärung Englands bezüg- 
lich Angra Pequenas wartete. Nachdem ich dieſe aber telegraphiſch 
erhalten hatte, habe ich keinen Augenblick länger geſchwiegen. 
Wollen Sie (zur Linken) ſich aber an Fragen der auswärtigen 
Politik betheiligen, ſo gehört dazu doch vor allem einiges Ver⸗ 
trauen zum Leiter dieſer Politik. (Sehr wahr! rechts.) Das 
habe ich aber nie bei Ihnen gefunden, und wenn Sie mir 
heute ein Kompliment machen, jo geſchieht das nur — ich kenne 
das — um Ihre ſpäteren Angriffe um fo nachhaltiger nnd kräf⸗ 
tiger einſetzen zu können. Sie legen meinen Argumentationen 
immer das Thörichtſte unter, und dann denkt man wer weiß was 
ich vorhabe; fo z. B. habe ich nie daran gedacht, die bereits be⸗ 
ſtehenden Dampferlinien zu ignorieren. Was die Kolonialfrage 
betrifft, ſo iſt dieſelbe lediglich eine Frage des Reichsſchutzes, und 
da anerkenne ich durchaus die ſtaatliche Pflicht, wenn ich auch die 
Frage der Zweckmäßigkeit hintanſetze. Der Bamberger'ſchen 
Bankerotterklärung der Reichskraft gegenüber habe ich ein beſſeres 
Vertrauen zur Stärke des Reichs und ich hoffe, das Reich mit 
mir. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Den Richter'ſchen Einwand 
der Koſtſpieligkeit könnte man gelten laſſen, wenn es ſich bei der 
Koloniſation um Anlage von Garniſonen, Kaſernen ꝛc. und um 
Entſendung eines Heeres von Beamten dahin handelte. Das ift 
aber gar nicht der Fall, denn wir wollen keine fremden Gebiets⸗ 
theile annektieren, ſondern nur die materielle Entwickelung der von 
Landsleuten im Auslande gemachten Unternehmungen durch Schutz⸗ 
briefe, ähnlich wie die engliſchen, ſchützen. Ein etwaiger Miß⸗ 
erfolg kann alſo nicht uns treffen, ſondern nur den Unternehmer. 
Ihre Verſchleppungspolitik (zur Linken) bin ich Diplomat genug, 
zu verſtehen. (Heiterkeit.) Das hindert mich aber nicht, und 
fo nehme ich auch von der Dampfer-VBorlage keinen definitiven 
Abſchied, ſondern ſage: auf Wiederſehn! (Lebhafter Beifall rechts 
und bei den Nationalliberalen.) 

Abg. Frhr. g. Wöllwarth (Reichspartei) bedauert lebhaft 
das Nichtzuſtandekommen der Dampfervorlage. Jeder württem⸗ 
bergiſche Bauer habe mehr Nationalgefühl als die für große 
Staatsmänner gelten wollenden Herren Bamberger, Richter und 
Gen. (Bravo! rechts.) 

Abg. Dr. Bamberger (d.⸗freiſ.) meint, daß man in einer, 
durch falſche Vorſtellungen von der Kolonialpolitik entſtandenen 
Schützenfeſt⸗Stimmung eine jo wichtige Frage nicht im Handum⸗ 
drehen erledigen ſolle. Für eine ſolche Behandlung der Sache 
habe er allerdings nur Ironie. Es handle ſich hier nicht um 
eine Frage der auswärtigen Politik, ſondern der Handelspolitik, 
und wenn er bezüglich der erſteren dem Reichskanzler volles Ver⸗ 
trauen ſchenke, ſo habe derſelbe bezüglich der letzteren Anſchauungen, 
die er (Redner) für falſch halte. Auch mit Samoa ſei der 
Kanzler ſeinerzeit hinters Licht geführt worden. (Beifall links.) 

Geh. Legationsrath v. Kuſſerow bemerkt, daß wir in der 
Kolonialpolitik heute ein gutes Stück weiter wären, wenn der 
Reichstag ſeinerzeit die Samoa⸗Vorlage angenommen hätte. 

Abg. Frhr. v. Minn ige rode (d.⸗konſ.): Der Umfang, den 
die Berathung genommen, ſpricht am beſten für die Bedeutung 
der Dampfer⸗Vorlage, die im Volke weit größere Sympathien hat 
als hier im Hauſe. (Sehr richtig! rechts.) Wenn Bamberger 
heute von einer „Schützenfeſt- Stimmung“ geſprochen, fo hat er 
damit nur bewieſen, daß er, trotz feiner oratoriſchen Gewandt⸗ 
heit, ſich dem Sachverhältniß gegenüber in großer Verlegenheit 
befunden hat. Eine feſte und ſchnelle Verbindung iſt die weſent⸗ 
liche Baſis für einen Vertrag, wie der mit Korea. Die Wendung 
Windthorſt's von der „Spekulation“ löſt die Frage nicht; dieſen 
Maßſtab kann man ſchließlich an jede Etatspoſition legen. Wir 
haben unſere Stellung von vornherein durch den Abg. Graf 
Holſtein genau präziſirt, und wenn wir die Sache heute nochmals 


zur Sprache bringen, ſo geſchieht dies, um über unſere Haltung 
keinen Zweifel zu laſſen. Bei der Samoa⸗Vorlage lag die Frage 
für mich anders, heute aber handelt es ſich um eine große 
handelspolitiſche Frage von eminent nationaler Bedeutung. Wer 
freilich die von der Linken beliebte Verſchleppungspolitik in der 
Kommiſſionsberathung beobachtet hat, der mußte die Abſicht ſehr 
genau merken. Es iſt aber ſtets das alte Lied; früher hieß es: 
„Dieſem Miniſterium keinen Groſchen“, und heute: „Dieſem 
Miniſterium keinen Dampfer.“ (Bravo! rechts.) 

Abg. v. Meier⸗Bremen (nat. ⸗lib.) betont, daß Richter ſich 
ſtreng an die Erklärung des Reichskanzlers hätte halten ſollen. 
Wer die vorſichtige Politik dieſes großen Staatsmannes auch in 
dieſer Angelegenheit wieder erkannt, der mußte ihm unbedingt zu⸗ 
ſtimmen. 

Abg. Richter⸗Hagen (d.⸗freiſ.) meint, die Konſervativen 
hätten den Grundſatz: „dieſem Miniſter jeden Groſchen.“ Im 
übrigen bekämpft er die Dampfer⸗Vorlage.“ 

Reichskanzler Fürſt Bismarck charakteriſirt die Richter'ſche 
Kampfweiſe. Der bloße Name Richter wird im Volke ſchon 
identifizirt mit „Widerſpruch gegen die Regierung.“ Richter ſagt: 
„es würde ſchrecklich ſein, wenn die Regierung das und das thäte“ 
— und dann ſchildert er in allen Farben die Schrecken dieſes 
„Wollens“, das der Regierung ganz und gar fehlt. (Sehr gut! 
rechts.) Richter muß doch ſonſt oft zu einem plötzlich einge⸗ 
brachten Amendement Stellung nehmen; wer das nicht kann, ſoll 
überhaupt kein Mandat annehmen. Der freiſinnigen Partei gegen⸗ 
über will ich nur bemerken, daß ich ſeit 1862, wo ich der Leiter 
der Politik in Preußen und dem Reiche bin, Jedermann hin⸗ 
länglich Gelegenheit gegeben habe, mich kennen zu lernen. Wer 
jetzt noch nicht von der Richtigkeit meiner Politik überzeugt iſt, 
der wird ſich auch nicht überzeugen laſſen in der kurzen Zeit, die 
noch vor mir liegt. Dem ſage ich einfach: ich verzichte! (Leb⸗ 
haftes Bravo! rechts) 

Dem Abg. Richter, welcher auf die Möglichkeit eines Aus⸗ 
falles aus der Feſtung Metz anſpielt, erwidert 

Fürſt Bismarck: Unſere Beziehungen zur franzöſiſchen 
Regierung ſind ſo gut, daß der Abg. Richter nicht im Stande 
ſein wird, ihnen zu ſchaden. Ueberhaupt kaun ich Sie, ſoweit 
menſchliche Erwägung reicht, darüber beruhigen, daß wir in ab» 
ſehbarer Zeit keinen Krieg bekommen werden. (Lebhafter Beifall.) 

Nach weiterer Debatte wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Abg. v. Köller (d.⸗konſ.) bemerkt dem Abg. Richter gegen⸗ 
über perſönlich, daß er (v. Köller) nicht nur behauptet, daß die 
Fortſchrittspartei den Umſturz und die Entchriſtlichung des Volkes 
bezwecke, ſondern daß er dies auch bewieſen habe. (Sehr gut! 
rechts.) 

Dann wird der Vertrag mit Korea erledigt und die Sitzung 
geſchloſſen. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr; Tagesordnung: Reſt 
der heutigen. Schluß nach 5 Uhr. 


eutſches Reich. 
9 Berlin, 26. Juni 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer erfreut ſtch, nach dem aus 
Ems direkt hierher gelangten Nachrichten, andauernd auch 
dort des allerbeſten Wohlbefindens. Allerhöchſtderſelbe ſetzt 
feine Brunnen- und Badekur mit dem beſten Erfolge fort 
und unternimmt bei dem nun wieder eingetretenen günſtigeren 
Wetter täglich des Nachmittags Spazierfahrten in die Um⸗ 
gegend. So hatte Se. Majeſtät der Kaiſer auch vorgeſtern 
Nachmittag wieder eine Ausfahrt bis über Fachbach hinaus 
unternommen, auf welcher Allerhöchſtderſelbe nur vom Flügel⸗ 
adjutanten vom Dienſt begleitet war. Am Abend beſuchte 
Se. Majeſtät der Kaiſer dann mit den anderen hohen Herr⸗ 
ſchaften das Theater. — Am geſtrigen Vormittage erſchien 
Se. Majeſtät der Kaiſer zur gewohnten Zeit am Brunnen, 
unternahm hierauf eine Promenade und empfing nach der Rück⸗ 
kehr von derſelben den Hofmarſchall Grafen Perponcher und 
den Vertreter des Civil⸗Cabinets Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Anders 
zu Vorträgen. Am Nachmittage ſah Se. Majeſtät der Kaiſer 
Se. Hoheit den Prinzen Nikolaus von Naſſau, die Regierungs⸗ 
Präſidenten in Köln, Aachen und Trier, von Bernuth, von 
Hoffmann und Naſſe, ſowie den Ober-Landesgerichts-Präfi- 
denten Dr. Albnecht aus Frankfurt a. M., den Bürgermeiſter 
Spangenberg aus Ems und den Geh. Sanitätsrath Dr. Orth 
x. als Gäſte an der Kaiſerlichen Tafel. — Am heutigen 
Vormittage nahm Se. Majeſtät der Kaiſer nach dem Ge⸗ 
brauch der Kur die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen 
Perponcher und des Chefs des Militär-Kabinets General- 
lieutenants v. Albedyll entgegen. 


Marie Elias an, ſie habe gegen halb 8 Uhr abends einen 
Feuerwerker ins Haus gehen ſehen. In der Meinung, der 
Soldat habe eine Geliebte im Hauſe, habe ſie ihm aus Neu⸗ 
gierde nachgeblickt und ſei ihm, als er über die Stiege ging, 
gefolgt. Der Soldat habe ſich mit ihr in ein Geſpräch einge⸗ 
laſſen und fie im Verlaufe desſelben erſucht, fie möge ihn in 
ihre Küche laſſen, er habe ſich an einem Glasſplitter verletzt 
und möchte gern das Blut von dert Hand befeitigen. Sie 
habe dieſen Wunſch erfüllt und ſich mi dem hübſchen Soldaten 
einige Zeit unterhalten. Unter anderem habe er ſie erſucht, 
ſie möge ihn, wenn die Dienſtherrin in die Küche kommen 
ſollte, für ihren Geliebten ausgeben. Er ſei dann noch eine 
Weile geblieben und habe ſich darauf entfernt. Die Feſtſtellung 
dieſer Umſtände führte zur Ermittellung des Feuerwerkers 
Waßmundt. Als der Ober⸗Kommiſſar in der Wohnung des 
Waßmundt erſchien, ſaß Emil Waßmundt gerade bei ſeinen 
Eltern beim Mittagstiſche. Er ſtand anſcheinend gefaßt auf und 
ſagte: „Ich weiß ſchon weshalb die Herren gekommen ſind 
es handelt ſich darum, feſtzuſtellen, ob ich nicht der Mörder; 
des Herrn Ingenieur Brzorad bin. Sie haben ſchon über 30 
Artillerie-Führer konfrontiert; ich bin ebenfalls nicht der Ge⸗ 
ſuchte.“ Trotz dieſer Einrede wurde Waßmundt verhaftet. 
Ober⸗Kommiſſar Katzerowsky konfrontierte nun den Feuer- 
werker Waßmundt mit jener Zeugin, und nach einigem Zögern 
gab dieſelbe an, dies ſei jener Soldat, der ſich bei ihr die 
Hände gewaſchen habe. Doch auch jetzt ſtellte Waßmundt alles 
in Abrede. Auch die in der Wohnung des Ermordeten vor⸗ 
gefundenen Militärhandſchuhe wollte er nicht als ſein Eigen⸗ 
thum anerkennen, obwohl ſie genau auf ſeine Hände paßten. 
Die auf der rechten inneren Handfläche befindliche, geringe 
Verletzung wollte er ſich mit einem Glasſplitter zugezogen 
haben. Gegen 6 Uhr abends ſtellte er plötzlich an den Ober⸗ 
Kommiſſar Katzerowsky die Frage, wohin er gebracht werde, 
wenn er ein Geſtändniß ablege. Darauf geſtand Waßmundt, 
Herrn Brzorad ermordet zu haben, erklärte aber, er werde 


keine weiteren Auskünfte geben. Waßmundt befand ſich in 
einem Zuſtande der größten Erregung und wäre bald von 
ſeinem Stuhle geſunken, ſo mächtig hatte die Erinnerung an 
die gräßliche That auf ihn eingewirkt. Ober⸗Kommiſſar Katze⸗ 
rowsky ließ ihm Kaffee reichen, den Waßmundt mit Gier ver⸗ 
ſchlang. Nachdem er noch zwei Glas Waſſer zu ſich genom⸗ 
men, gab er ganz gebrochen folgendes an: „Ich war dem 
Ingenieur Brzorad feindlich geſinnt, weil mir derſelbe vor 
einiger Zeit die Geliebte durch Geldgeſchenke abwendig gemacht 
hat. (Den Namen der Geliebten wollte Waßmundt nicht an⸗ 
geben.) Dieſe That Brzorads hat mich tief gekränkt. Vor⸗ 
geſtern früh kaufte ich, jedoch ohne irgend eine beſtimmte Ab⸗ 
ſicht, auf dem Altſtädter Ringe von einem hauſirenden Slo⸗ 
waken für 80 kr. ein großes Küchenmeſſer, welches ich den 
ganzen Tag bei mir trug. Um 7 Uhr abends, als Brzorad 
nach Hauſe gekommen war, begab ich mich in ſeine Wohnung 
und ſtellte ihn wegen ſeines Benehmens zur Rede. Brzorad 
wurde grob, packte mich am Halſe und wollte mich zur Thür 
hinauswerfen. Es kam zu einem Handgemenge, Brzorad 
drängte mich gegen die Thür; im ſelben Augenblick verſpürte 
ich den Druck des Meſſers auf der Bruſt. Ich riß dasſelbe 
unter der Blouſe hervor und führte gegen Brzorad einen Stich. 
Wohin ich ihn getroffen habe, kann ich nicht angeben; das 
Meſſer ſteckte aber im Körper des Gegners. Dieſer drückte 
mich in Todesangſt mit beiden Händen an ſich, damit ich nicht 
noch einen Stich führen könne, und ſchrie aus Leibeskräften 
um Hilfe. Wir ſtürzten Beide zu Boden, und es begann ein 
Ringen auf Leben und Tod. In der Aufregung, verfegte ich 
dem Brzorad noch einen Stich, und als derfelbe weiterſchrie, 
ſchnitt ich ihm den Hals durch. Als Brzorad nun kein Lebens⸗ 
zeichen von ſich gab, ſchloß ich die Thür mit dem Schluͤſſel, 
welcher inwendig geſteckt hatte, ab und ging fort. In der 
Plattnergaſſe wuſch ich mir die Hände. Die That geſchah um 
7 / Uhr. Hierauf begab ich mich in ein Gaſthaus und blieb 
bis 11 Uhr dort. Den Schlüſſel zur Wohnung Brzorads 


Weimar, 25. Juni. Der geftrige Geburtstag Seiner 
Königl. Hoheit des Großherzogs wurde vom Hofe in der Stille 
auf Schloß Dornburg begangen. In den Schulen fanden 
Redeakte, in den Garniſonsſtädten Parade und Gottes dienſt 
ſtatt. Für den unſerem Großherzoblichen Hauſe verwandten 
Prinzen von Oranien wird eine dreiwöchentliche Hoftrauer an⸗ 
gelegt. Se. Königl. Hoheit der Großherzog wird auf einen 
Vertreter zu den Beiſetzungsfeierlichkeiten entſcheiden. 

Sonnenburg, 25. Juni. Vorgeſtern fand im Kapitelſaale 
des hieſigen Schloſſes ein feierliches Kapitel des Johanniter⸗ 
Ordens unter Vorſitz Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Albrecht 
von Preußen ſtatt. Mehrere neuernannte Ehrenritter erhielten 
den Ritterſchlag und die Inveſtitur. 

Darmſtadt, 26. Juni, Nachm. Der Schluß der Land⸗ 
tagsſeſſion erfolgt morgen Mitttag. 

Stuttgart, 24. Juni. Das Befinden Seiner Majeſtät 
des Königs iſt durchaus befriedigend. Die Kräfte nehmen 
ſtändig zu. Der Aufenthalt in Friedrichshafen übi einen ſehr 
günſtigen Einflußraus. 


Ausland. 

Wien, 26. Juni. Die heutige Wiener Zeitung ver⸗ 
öffentlicht die Ernennung des Geheimraths Grafen Szecſen 
zum Oberſt⸗Hofmarſchall. 

Graz, 25. Juni In dem hier verhandelten Anarchiſten⸗ 
Prozeſſe ſind von den 23 Angeklagten 9, darunter Kappauf, 
Kreiner und Linder, von den Geſchworenen der Störung der 
öffentlichen Ruhe ſchuldig erkannt und zu ſchweren Kerker⸗ 
ſtrafen von 13 Monaten bis zu 4½ Jahren verurtheilt. 
Die übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. 

Amſterdam, 25. Juni. Ueber die letzten Stunden des 
Prinzen von Oranien wird berichtet: Der Prinz wurde 
ſchwächer und ſchwächer, bis ſeine Lebensgeiſter ganz und 
gar verzehrt waren, doch blieb fein Geiſt im Verhältniſſe 
zum Körper ausnehmend lange hell. Am Freitag fragte er 
noch, ob ſeine Ordre, am 10. Juli bei dem Jubiläum ſeines 
Vorfahren des erſten Oranierfürſten Wilhelm 1. des Schwei- 
gers, einen ſilbernen Lorbeerkranz auf deſſen Sarg zu legen, 
bereits in der Ausführung ſei. Am 10. Juli ſollte der letzte 
Oranier ſchon neben dem erſten ruhen! Die Nacht verlief 
für den Prinzen ſehr unruhig, am Sonnabend Morgen hatte 
ſich der Zuſtand erheblich verſchlimmert, ſeine Kraft ſchien 
ganz und gar gebrochen. Man gab ihm ſtärkende Getränke 
und Schlafmittel, welche einige Wirkung übten. Unterdeſſen 
wurde der Körper immer kälter, der Puls langſamer' bis er 
gegen 10 Uhr nur noch etwa 38—40 Schläge in der Minute 
that. Gegen halb 2 Uhr hatte der Kranke das Bewußtſein 
vollſtändig verloren. Er nannte verworren durcheinander 
Namen von Dienern und Spielgenoſſen. Der Todeskampf brach 
an, das Herz ſchlug kaum noch fühlbar, die Augen wurden 
matt, mit ſterbender Stimme rief er einige Male „Hülfe“ und 
Punkt 2 Uhr hauchte er ſeinen Geiſt aus. 

Paris, 26. Juni. Nach den letzten Berichten aus 
Toulon ſind daſelbſt geſtern Abend noch zwei Todesfälle an 
Cholera eingetreten, ſo daß ſich die Geſammtzahl der geſtrigen 
Todesfälle auf 7 beläuft. — Eine an den Marineminiſter 
gerichtete Depeſche vom 25. d. M. beſtätigt, daß eine Ko⸗ 
lonne von 700 Mann, darunter 300 tongkineſiſche Hilfstruppen, 
als dieſelben Langſon beſetzen wollten, in einem Defil von 
4000 Mann regulärer chineſiſcher Truppen angegriffen wur⸗ 
den. Die Kolonne behauptete ihre Poſitionen und zwang 
den Feind zum Rückzuge; der Verluſt der Franzoſen betrug, 


wie gemeldet, 7 Todte und 42 Verwundete, darunter 2 Of⸗ 


fiziere. General Nögrier entſandte 2 Bataillone und 2 Bat⸗ 
terien zur Verſtärkung. : 
Paris, 26. Juni. Der Miniſterrath hat anläßlich des 
Gefechtes von Langſon den General Millot telegraphiſch ange⸗ 
wieſen, die Rückſendung von Truppen aus Tongking nach 
Frankreich einzuſtellen. Admiral Courbet, welcher ſich gegen⸗ 
wärtig in der Bai von Along befindet, erhielt, gleichzeitig 
Befehl, ſich mit der Flotten⸗Abtheilung unter Admiral Lespis 
zu vereinigen. Admiral Courbet ſoll ſich mit dem Geſandten 
Patenotre wegen der zu treffenden Maßregeln verſtändigen. 
Kopenhagen, 27 Juni. Bei den heutigen Wahlen jum 
Fiolkething iſt in Kopen agen der Sozialiſtenführer, Schneider 
Holm, 5385 Stimmen gewählt worden; der Gegenkandidat 
der Rechten, Profeſſor jur. Goos, enhielt 4493 Stimmen. 
Kopenhagen, 26. Juni. Das Parteiverhältniß in dem 
Folkething geſtaltet ſich nach den geſtern ſtattgehabten Wahlen 
folgendermaßen: Miniſteriell ſind 19 Abgeordnete der Rechten, 
dagegen ſind antiminiſteriell 74 Abgeordnete, von der Linken, 


habe ich in der Wohnung meiner Eltern niedergelegt.“ Wieder⸗ 
holt betheuerte Waßmundt, daß Eiferſucht das einzige und 
alleinige Motiv der That geweſen ſei. 

: (Wegen neuer Sittlichkeitsvergehen) iſt der Re⸗ 
gierungs⸗Baumeiſter Runge in Berlin nach zweitk enger Ver⸗ 
handlung abermals verurtheilt. Seine Vorgeſe und Be⸗ 
kannten ſtellten ihm das beſte Zeugniß aus und etheuerten: 
Ein ſolcher Ehrenmann könne ſich nicht ſolch ſchmutziger 
Vergehen ſchuldig gemacht haben.“ Die Zeugen (meiſt Frauen 
und Mädchen) aber bleiben dabei, daß der Angeklagte und 
kein anderer im Thiergarten ſich ſchamlos aufgeführt 
habe. Der zwangsweiſe vorgeladene Baron v. L. ſtellte 
zwar nicht in Abrede, wegen ähnlicher Sachen ſchon ein⸗ 
mal in Unterſuchung geweſen zu ſein; doch glich er dem An⸗ 
geklagten nur wenig. Dieſer betheuert noch einmal ſeine 
Unſchuld und bemerkt, daß er im anderen Falle wohl Ge⸗ 
legenheit gehabt hätte, ins Ausland zu flüchten. In längerer 
Rede führt der Angekagte, wie der „Poft“⸗Bericht hervorhebt, 
in tief erſchütternder Ueberzeugungstreue, die manchen im 
uditorium zu Thränen rührte, die Momente feiner Un⸗ 
chuld vor und ſprach die Hoffnung aus, daß die Richter 
ihm durch dine abermalige Verurtheilung nicht den Glauben 
an ein höheres Walter rauben werden. Um 8%, Uhr zog 


ſich der Gerichtshof zur Berathung zurück. Lautloſe Stille 


herrſchte unter den zahlreichen Anweſenden, als die Richter 
ihre Plätze wieder eingenommen und der Präfident das Ur⸗ 
theil dahin verkündete, daß der Angeklagte der ihm zur Laſt 
gelegten Vergehen ſchuldig und deshalb zuſätzlich der über 
ihn unterm 22. Dezember v. J. verhängten Gefängnißſtrafe 
don 6 Monaten mit einer Gefängnißſtrafe von noch 4 Mona⸗ 

ten zu beſtrafen ſei. (Die Sittlichkeitsvergehen nehmen in 
geradezu entſetzlicher Weiſe zu. Kürzlich wurden nicht nur 
aus Bochum und Bielefeld, ſondern auch aus Wiesbaden 
allerlei Schandthaten berichtet.) 


4 Liberale und 4 Sozialiften, von denen früher keiner im 


Folkething war. Die Sozialiſten trugen weſentlich zu dem 
für die Linke günſtigen Wahlreſultat bei. 

Konſtantinopel, 26. Die Provenienzen aus Toulon haben 
ſich einer regelmäßigen Quarantäne zu unterwerfen und müſſen 
ſich zu dieſem Behufe ausſchließeich nach Smyrna, Beirut oder 


(Ueber die hier angehaltene 
„Höllenmaſchine“) giebt heute die Stetiner „Oſtſeeztg.“ 
folgenden Aufſchluß: Der königliche Hof⸗Brunnenbaumeiſter 
Jul. Prütz in Stetin läßt zur Zeit auf einem Dominium 
bei Schlochau größere abeſſiniſche Brunnenchnlagen ausführen, 
zu welchem Zwecke eine Bohr⸗und Sprengmaſchine gebraucht 
wird. Die Maſchine und dazu gehöriges Handwerkszeug 
wurde in der vergangenen Woche von Stetin per Bahn ex⸗ 
pedirt. Während nun die größeren Theile derſelben richtig 
an dem Beſtimmungsort eintrafen, blieb auf bis jetzt unauf⸗ 
geklärte Weiſe die Kiſte mit der Maſchine in Graudenz zu⸗ 
rück und Herr P. wurde als Abſender vermittelt. Derſelbe 
erhielt erſt von dieſem Umſtande Kenntniß, als am Sonntag 
zwei Criminalbeamte bei ihm erſchienen und um Aufklärung 
der Sache baten, die dann auch zur vollſtändigen Klarſtellung 
führte, worauf die telegraphiſche Weiſung nach Graudenz er- 
ging, nie Kiſte an den Adreſſaten ſofort zu befördern. 

Lyck, 23. Juni. Der Schuhmachergeſelle P. von hier 
war auf ſeiner Wanderſchaft nach Marienwerder gekommen, 
wo ſich eine Beſitzerstochter in ihn ſterblich verliebte. Unſer 
Geſelle kehrte wieder zurück und hatte ſich ſchon längſt ſeine 
Braut aus dem Kopfe geſchlagen, als dieſe eines Tags mit 
Sack und Pack im Hauſe des durchgegangenen Bräutigams 
erſchien⸗ Da ſich unter ihren Sachen auch eine ziemlichche 
Baarſchaft befand, ſo riethen die Eltern des jungen Mannes 
zur Heirath, und am vergangenen Freitag wurde die Hochzeit 
mit allem Pomp gefeiert. — Wie nach dem „O. V.“ ver- 
lautet, find fünf Hautboiſten des Muſikcorps vom 45. Regi⸗ 
ment an der Trichinoſis erkrankt. 

Bromberg, 25. Juni. Ein hieſiger Kaufmann erhielt 
geſtern von ſeinem Geſchäftsfreunde in Bordeaux einen Brief, 
welcher dort bereits vor längerer Zeit der Poſt übergeben 
worden war. Der Brief hatte auf ſeiner Reiſe von Bor⸗ 
deaux nach Bromberg den kleinen Umweg über Bombay in 
Oſtindien gemacht. g 


Kofales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 27. Juni 1884. 

— (Stadtverordneten-Sitzung) vom 28. Juni. (Fort⸗ 
ſetzung.) Es kamen noch eine ganze Reihe von Etatsüberſchreitungen 
zur Sprache. Wir heben die wichtigeren hervor. Die Erhaltung 
der unchauſſirten Wege, das Abborden derſelben und das Reinigen 
der Gräben hat weit mehr gekoſtet als vorgeſehen. Die Verſammlung 
führt daß darauf zurück, daß dieſe Arbeiten im Tagelohn ausge⸗ 
führt und nicht auf Akkord vergeben worden, und erſucht den 
Magiſtrat künftig den letzteren Weg zu wählen. Mehrkoſten ſind 
auch dadurch entſtanden, daß Perſonen, welche in Polizeigewahrſam 
genommen wurden, dort drei bis vier Tage geblieben find, Die⸗ 
ſelben ſollen bereits nach vierundzwanzig Stunden dem Richter 
vorgeführt werden. Die Koſten müßte die Yuftiz » Verwaltung 
tragen. Die Polizeiverwaltung ſoll um Aufklärung erſucht werden. 
Eine weitere Ueberſchreitung des Etats iſt durch Zahlung von 
Diäten an einem Hilfsarbeiter des Stadtbauraths veranlaßt. Auch 
hieran knüpfen ſich einige Bemerkungen. Für Hilfsmannſchaften 
bei Feuersbrünſten ſind 1971 M. mehr gezahlt, als ausgeworfen. 
Man rügte, daß hier oft Leute bezahlt würden, welche blos Unfug 
trieben, unnöthiger Weiſe Wände einſchlügen und dergleichen. 
Jeder könne hinzu, laſſe ſich von dem dienſtthuenden Polizeibeamten 
notiren und erhalte ſeine 3 M. Vielleicht könne mit Hilfe der 
freiwilligen Feuerwehr dem Uebelſtande abgeholfen worden. Beim 
Aichungsamte find die Koſten für Formulare überſchritten, dieſelben 
werden von dem Oberaichungsamt alle Augenblick geändert. Bei 
der Rechnung des Elenden- und Jakobshospitals finden ſich auch einige 
unweſentliche Mehrausgaben und ſonſtige Abweichungen gegen den Etat. 
Dieſelben geben zu Erörterungen keinen Anlaß. Die Etatsüber- 
ſchreitungen werden genehmigt. Es wird Decharge ertheilt. Man 
ſchreitet zur Berathung des neuen Sparkaſſenſtatuts. Aus der 
Begründung der Magiſtratsvorlage entnehmen wir: die Reform 
der Sparkaſſe iſt Bedürfniß. Andere Städte haben weit bedeu⸗ 
tendere Ueberſchüſſe aus dieſer Verwaltung. Das Inſtitut muß 
zugänglich gemacht werden. Man muß mehr Annahmeſtellen 
ſchaffen. Der Zinsfuß und der Reſervefonds ſind herabzuſetzen. 
Die Vorlage trägt dieſen Anforderungen Rechnung. Sie iſt auch 
beſtrebt, die Sprache des Statutes zu germaniſiren. Es ſollen 
Zweigſtellen in der Stadt und im Kreiſe errichtet werden. Es 
entſpinnt ſich eine Debatte darüber, ob dieſe Zweigſtellen nur 
Einlagen annehmen, oder ob ſie auch Auszahlungen leiſten dürfen. 
Man beſchloß darüber, im Statut nichts zu ſagen, und die diesbezügliche 
Entſchließung der Verwaltung zu überlaſſen, welche aber in jedem 
Falle die Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung einholen wird. 
Der Zinsfuß ſoll 3 pCt. betragen. Derſelbe kann je nach Lage 
des Geldmarktes erhöht oder herabgeſetzt werden. Jetzt beträgt 
der Zinsfuß, welcher eventuell auf 3 ¼½ pCt. herabgeſetzt oder auf 
5 pCt. erhöht werden kann, 4 pCt. Der Reſervefonds ſoll 
10 pCt., gegen 15 pCt. bisher, der Paſſivmaſſe betragen. 
Das Statut ſoll am 1. Januar 1885 in Kraft treten. 
Die Magiſtratsvorlage wurde mit einigen Abänderungsanträgen 
der vereinigten Ausſchüſſe und einzelner Stadtverordneten ange⸗ 
nommen. Der Zinsfuß iſt nach einem Antrag der Ausſchüſſe 
feſtgeſetzt. Die Magiſtratsvorlage hatte ihn auf 2 ½ pCt. nor- 
mirt. Um 6%, Uhr wird in eine geheime Sitzung eingetreten. 
Nächſte Sitzung Mittwoch 9. Juli um 3 Uhr. 

— (Hodwaffer.) Endlich beginnt das Waſſer wieder zu 
ſinken. Es zieht ſich langſam von Schankbude II. zurück. Er⸗ 
höhte Stellen des Ufers werden ſchon wieder ſichtbar. Ob wir 
noch einmal ein weiteres Steigen zu erwarten haben, iſt ungewiß, 
weil noch nicht feſtſteht, ob das Krakauer Waſſer bereits zu uns 
herabgekommen iſt. Leider iſt das Sinken des Waſſers nur da⸗ 
durch veranlaßt, daß der Deich zwiſchen Amthal und Groß⸗Böſen⸗ 
dorf geſtern Abend 9 Uhr durchbrochen iſt. Damit iſt geſchehen, 
was man immer noch abzuwenden hoffen durfte. Die Niederung 
iſt überſchwemmt. Die Höhe des Schadens iſt noch nicht abzu⸗ 
ſehen, derſelbe iſt jedenfalls ſehr bedeutend. Die Hoffnung des 
Landmannes auf eine reiche Ernte iſt völlig vernichtet. Wenn 
das Waſſer ſich wieder verlaufen haben wird, wird das fruchtbare 
Land mit Sand, Kies und Anſchwemmungen allerlei Art bedeckt 
und nur mit Mühe wieder culturfählg zu machen fein. Daß 
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Menſchenleben verloren gegangen ſind, iſt bis zur Stunde noch 
nicht bekannt. Bei Czarnowo arbeiten 100, bei Gurske 50 Mann, 
um den Damm zu halten. Heute Morgen um 4 Uhr gingen 
auf Requiſition des Herrn Landraths Krahmer 100 Mann 
Artillerie nach der Niederung ab, um bei dem Schutze bedrohter 
Punkte verwendet zu werden. Die Fährdampfer ſind wieder im 
Betriebe. Heute Morgen 8 Uhr betrug der Waſſerſtand 6,6 Meter 
gegen 6,45 Meter am geſtrigen Tage. Depeſchen des Deutſchen 
Conſulates in Warſchau melden aus Zawichoſt einen Waſſer⸗ 
ſtand von 4,43 Meter gegen 4,53 Meter am geſtrigen Tage 
und aus Warſchau von 4,25 Meter gegen 4,90 Meter geſtern. 
Unſer Correſpondent in Ottlotſchin ſchreibt uns: Die ganze hieſige 
Niederung iſt überſchwemmt. Wieſen, Getreidefelder, Kartoffeln, 
Gemüfe- und Obſtgärten ſtehen tief unter Waſſer. Seit dem 
Jahre 1867 iſt im Sommer noch niemals ſolch ein hoher Waſſer⸗ 
ſtand hier geweſen. Die Beſitzer erleiden beträchtlichen Schaden, 
von welchem ſich ſo mancher wohl nicht wieder erholen wird. 
Mein ſämmtliches Land ſteht unter Waſſer. Von 4%, preuß. Morgen 
Wieſen iſt mir ſämmtliches Gras, das in dieſem Jahre ganz be⸗ 
ſonders üppig ſtand, verloren gegangen. Außerdem ſind in meinem 
circa ½ Morgen großen Gemüſegarten ſämmtliche Gewächſe ver- 
nichtet worden. 

— (Bor einer Sorte Hauſirer) warnen wir, welche 
umherreiſen und Nichtkennern unter allerhand Vorſpiegelungen 
Rock- und Hoſenſtoffe ꝛc. anzuſchwindeln ſuchen. Es giebt kein 
zweites Fabrikat in der Manufakturbranche, mit welcher Nicht⸗ 
kenner ſo gründlich übers Ohr gehauen werden können, als ſchaf⸗ 
wollene Rock- und Hoſenſtoffe. Die Laien haben keine Ahnung 
davon, daß es wollene Rock- und Hoſenſtoffe giebt, die im An⸗ 
ſehen und Farbe ſich gleich ſehen, im Preiſe und der Haltbarkeit 
aber himmelweit verſchieden find, Wer ſich daher vor Betrug 
ſchützen will, dem können wir nur rathen, ſeinen Bedarf von 
einem reellen Kaufmann am Orte zu kaufen, der eben erwähnten 
Sorte Haufirer aber bei Zudringlichkeit die Thür zu weiſen. 

— (Die Fliegen in Fleiſcherläden) werden bekanntlich 
dadurch äußerſt läſtig, daß ſie an das friſche Fleiſch ihre Eier 
legen, aus denen binnen wenigen Tagen die häßlichen, die Zer⸗ 
ſetzung des Fleiſches beſchleunigenden Maden ſchlüpfen. Zur Be⸗ 
ſeitigung dieſes läſtigen Uebelſtandes dürfte ſich eine Methode 
empfehlen, die in verſchiedenen Großſtädten mit gutem Erfolg an⸗ 
gewandt wird, nämlich Laden und Ladenutenſilien friſch ſtreichen 


zu laſſen mit Oelfarbe, welcher ein geringes Quantum Neltendl - 


beigemiſcht iſt. Dieſes ätherlſche Oel iſt den Fliegen höchſt wider⸗ 
wärtig, fo daß die damit parfümirten Läden von ihnen ſorgfältig 
gemieden werden. Die Koſten dieſer Neuerung ſollen dem eminen⸗ 
ten Vortheil gegenüber nicht ins Gewicht fallen. 


Für die Redaktion verantwortlich Thilo von Seebach in Thorn. 


Telegraphiſcher Börfens Bericht. 
Berlin, den 27. Juni. 


[26 6.84. | 6.84. |27 6,84. 


Fonds: rubig. 


Ruſſ. Banknoten 204— 90 |205—25 
Warſchau 8 Tage 204 — 60204 - 40 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 . . 96— 70 96—50 
Poln. Pfandbriefe 5% ⁵¹¹U . 61—10 61—20 
Poln. Liquidationspfandbriefe55—90 55—90 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4/102 102 
Poſener Pfandbriefe 4%, . 101-7010160 
Oeſterreichiſche Banknoten 1167-80167 —60 
Weizen gelber: Juni⸗Juli . 172—50173—25 
e a ET 177—50 
von Newyork lb . . . 99 99 
Roggen: lok o . 149 152 
C . 1149 —701151—75 
Juli⸗Auguſt 2 . 149—75 1151 —25 
Septb.⸗ Oktober 14925150 
Rüböl: Juni en 4 54 —70 1 54—80 
Septb.⸗ Oktober ... I 53—80 53—90 
Spiritus: lb o 4 51-60 51—90 
l uli! . . 51-30! 51—50 
Auguſt⸗Septbbz. |] 51—80| 51-90 
Septb.⸗ Oktober J 51 51—10 
Getreidebericht. 
Thorn, den 27. Juni 1884. 
Es wurden bezahlt für 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 —123 pfſd. 145—175 M. 
a inländifcher bunt 120 — 126 pfd. „ . 165-170 „ 
77 5 geſunde Waare 126—131 pfd. 170—180 „ 
= dell 120-126 pfb. . . . . . 170-175 „ 
7 75 geſund 128133 pfſd. 180 185 „ 
Roggen Tranſit 115—128 pfd . 130 —135 „ 
rn 5 115 128 pfd CCC 
„ inländiſcher 115 — 128 pfſdd. 143 —146 „ 
c rer . 120 —150 „ 
5 inlandiſcehhae 125 —160 „ 
Erbſen, Futterwaare > 185—145 „ 
17 Kochmaar e 150—175 „ 
Viktoria⸗Erbſen 170 200 „ 
Hafer, ruſſiſcherrk‚hh al2n, 
„ inlandiſ cer & 135—150 
Klee, rother pro Centner RT 30-50 „ 
TER WERBER, 0 Re a ET 
Leinkuchen pro Centnntn e . 6,90 — 7,80 „ 


Börſenberichte. 

Danzig, 26. Juni. (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön. Wind W. 

Weizen loko blieb am heutigen Markte unverändert bei kleinem 
Geſchäft, denn nur 100 Tonnen polniſcher zum Tranſit find hellglaſig 
12203 pfd. zu 166 M., hellbunt 12203 pfd. 170 M. pr. Tonne verkauft. 
Inländiſcher und ruſſiſcher Weizen wurde nicht gehandelt Termine 
Tranſit Juli⸗Auguſt 159,50, 160 M. bez, September⸗Oktober 164 M. 
bez., September-Oktober neue Uſancen 171 M. bez, Oktober⸗November 
neue 171 M. Br. und Gd. Regulirungspreis 160 M. 


Königsberg, 26. Juni. Spiritusbericht. Pr. 
ohne Faß geschäfte Ohne Zufuhr. Loko 52,25 M 


Kirchliche Nachrichten. 
In der neuſtäpdtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
0 a — 15 Juni: 

Vormittags 9 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. Beichte 8 Uhr. 

Kollekte für Synodalzwecke. . 8 
Vormittags 11%, Uhr: Militärgottesdienſt Herr Garniſonpfarrer Rühle. 
e 4 Fal era aus. 
Freitag den 4. Juli, hr Abends: Miſſionspredigt Herr Miſſions⸗ 

Direktor Dr. theol. Wangemann aus Berlin. 2 An 

e In der altſtädtiſchen-evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derfelde. 
Vor- und Nachmittags Kollekte für den Bau einer Kirche, Diözeſe Flatow. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Vor⸗ und Nachmittags Kollekte 

für Synodalzwecke. 


10,000 Liter pet. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 27. Juni 6,6 m. 


Yo 
er 


a — NE 


derſelben Richtung in öffentlicher Auktion ver- 


Bekanntmachung. 

Die im Culmer Kreiſe, 3 km von der 
Bahnſtation Kornatowo und 4 km von der 
Bahnſtation Wrotzlawken entfernt gelegene und 
um Anbau von Zuckerrüben geeignete Domäne 

ippinken, mit einem Geſammtareale von 
734,964 ha, in welchem 
13,784 ha Gärten, 
548,375 „ Ackerland, 
51,406 „ Wieſen, 
enthalten ſind, ſoll am 
5. Juli d. J., Vormittags U Uhr 
in unſerm Sitzungszimmer, Zimmer Nr. 11, 
auf 18 Jahre von Johannis 1885 bis Johan⸗ 
nis 1903 öffentlich und meiſtbietend verpachtet 
werden. 

Das Pachtgelder⸗Minimum iſt auf 24,000 
Mark feſtgeſetzt. Die Pachtluſtigen haben fich 
vor dem Verpachtungs⸗Termin über ihre land⸗ 
wirthſchaftliche Befähigung und über den Be⸗ 
ſitz eines eigenthümlichen und unbeſchwerten 
Vermögens von 124,000 Mark zur Ueber⸗ 
nahme der Pachtung glaubhaft auszuweiſen. 

Die Beſichtigung der Domäne wird dem 
Pachtluſtigen nach vorangegangener Meldung 
bei dem gegenwärtigen Pächter, Herrn Ober⸗ 
amtmann Hass, geſtattet. 

Die Pachtbedingungen werden von uns 
gegen Erſtattung der Kopialien in Abſchrift 
mitgetheilt werden. 

Marienwerder, den 4. Juni 1884. l 
Königliche Regierung, Abtheilung für 
direkte Steuern, Domänen u. Forſten. 


Stammſchaäferei 
Ostaszewo. 


bei Thorn. 
Am 7. Juli cr. 


beginnt der freihändige Verkauf von 


32 Stück 
Rambouillet-Böcken 


Merino preoos Richtung, zu feſten Preiſen. 


i Am 25. Auguſt cr. 
61 Böcke 


auft. 
ee Böcke ſind groß, ſtark und 
> H. Wegner. 


— 


Schützengarten, Mocker. 
Sonntag den 29. Juni 1884. 
Bu Großes "EU 


Sommerfeſt. 
Anfang des Concerts 5 Uhr. 
Entree 20 Pf. 
on 8", Uhr: Tanz: 

Bei eintretender Dunkelheit: 


Illumination und Feuerwerk. 
8 P. Siggel. 


RT TAFELN, 


WAND 9 M., HALBFRANZ 9 M. 


Brockhaus’ 
Lonversations-Lexikon. 
Mit Abbildungen und Karten. 
Preis d Heft 50 Pf 
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JEDER: BAND. GEB. IN LEIN 


dN 9ı 4300-.3143H 09% 


Gisjichränte, 


bekannt als bewährtes Fabrikat, offerire zu 
billigen Preiſen, um zu räumen. 
en J. Wardaokl, Thorn. 


Die Wahrheit. 


Verlag von M. Schultze in Berlin O., 
ſtehende Blätter: 


Text ſtets intereſſant und witzig. 


bungen bringen. 


Die Kehrans-Bibliothek. 


48 Seiten mit ca. 15 Bildern. 


zu halten. 
buchhandlung. 


bedeutend herabgeſetzten Preiſen, 


Einziges antiſemitiſches Witzblatt. 
Nummer von 6—8 Folioſeiten. 

Erſte Mitarbeiter und Künſtler. 
Die „Wahrheit“ kämpft ſeit 5 Jahren an der Spitze der antiſemitiſchen Bewegung 
und iſt das einzige in chriſtlichen Händen befindliche politiſche Witzblatt. 
Mann ſollte das kleine Opfer von vierteljährlich 2 Mark zur Unterſtützung unſerer Beſtre⸗ 


ſemitiſcher Tendenz. 
Preis pro Quartal nur 75 Pf. 
Die Kehraus⸗Bibliothek bringt einen Roman von Dr. Ernſt Henrici, Beiträge aller 
erſten antiſemitiſchen Schriftſteller (Marr, Frey 2c.) Humoresken in Wort und 
Der billige Preis von nur 75 Pf. macht es einem Jeden leicht, die Kehraus⸗Bibliothek 


Schloßplatz 4. 


Den Kampf gegen die Verjudung unſeres Vaterlandes führen nach⸗ 
Wöchentlich 1 reich illuſtrirte 


Preis pro 


Erſtes illuſtrirtes Unterhaltungsblatt mit anti- 
Monatlich ein Heft von 


Zu beziehen durch alle Poſtanſtalten, Spediteure, Buchhandlungen ſowie die Verlags⸗ 


Offerte 


für die Herren Gutsbeſitzer und Gewerbetreibende. 


Da ich im Laufe dieſes Sommers meine 


landwirthſchaftliche Maſchinenfabrik 


aufgebe, ſo empfehle ich zum billigen Gelegenheitskauf: 
Dreſchkaſten jeder Größe, mit Riemen⸗ und Räderbetrieb, Roßwerke und Strohſchüttler, 
einf. und dopp. Ringelwalzen, Häckſelmaſchinen mit und ohne Hebevorrichtung, Getreide⸗ 
reinigungsmaſchinen, amerikaniſche Pferderechen, Rübenſchneider und Malzquetſchen zu 


da die Vorräthe in dieſem Jahre geräumt werden ſollen. 
Sodann verkaufe ich ſämmtliche Werkzeuge und Maſchinen, als: 

eine transportable Dampfmaschine neueſter Konſtruktion von 4—5 Pferdekräften, Kopf⸗ 

und Drehbänke, Richtplatten, Schleifſteine, Hobelmaſchinen, Schraubſtöcke, Amboſſe, 


Fliesen! 


Quartal nur 2 Mk. 


Fliesen! 


Durch Vergrößerung meiner Fabrikations⸗ 
einrichtung und Einführung von Maſchinen⸗ 
betrieb bin ich in den Stand geſetzt, die Preiſe 


meiner Cementflieſen um durchſchnittlich 20 
Außerdem biete ich 


pCt. zu ermäßigen. 
Jeder deutſche 


„ 


Bild ꝛc. ꝛc. 


Wunderbar vollendete, nloht anf Papier, 


sondern direct auf Malerleinewand gearbeitete Copien | 


nach Original-Gemälden von E. J. BURGERS, | 


ı SEITZ, DE BLOCK, RUBENS, ITTENBACH eto. 


Alleiniger Verkauf für Thorn und Umgegend bei 


E. F. Schwartz, 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung. 


cirea 60 neue Muſter für einfache Flieſen, 
Moſaikflieſen, Borten und Rieſelplatten. 
UDebriek- Thorn, 
Cementwaarenfabrik. 


Blaſebälge, überhaupt alle zur Maſchinenfabrik erforderlichen Geräthe, inkl. Ladekrähne 


100 Viſttenkarten, 


und Winden. 


Endlich offerire ich: 


einfach und elegant, liefert von 
1,00 Mk. an die Buchdruckerei 


Marienburg, den 12. Juni 1884. 


Salami, vorzügliche Winter- 
waare, hart, Servelatwurſt 
befter Qualität à Pfund 1,20 
Mk., Servelatwurſt weiche 
1,00 M., Schinken geräuchert 
im Ganzen 0,80 Mk. offerirt 


und empfiehlt 
3 W. Romann, 


ülerſtr. 415. 
Ein Putzgeſchäft, 


welches mit gutem Erfolge betrieben wird, iſt 
ſofort zu verkaufen. Näheres unter A. Soh. 
in der Expedition der Thorner Preſſe. 


Schulverfänmnißliften 


eine bedeutende Partie eichene Bohlen und Bretter 4", 3", 2½“ und 1½¼“ ſtark, ganz 
trocken und vorzügliche Waare, ſowie ca. 250 eichene Schwellen, rothbuchene Bohlen, 
ebenfalls ganz trocken, 3“ und 2½“ ſtark. 

Jede gewünſchte Auskunft wird brieflich oder mündlich ertheilt. 


Rudolf Pillau. 


von O. Dombrowski, 
Katharinenſtraße 204. 


Selbſtfahrer, 


offene und Halbverdeckwagen, ſowie eine Partie Korbwagen, mit und 


ohne Federn, in großer Auswahl, verkauft zu den billigſten Preiſen 
Gründer's Wagenbauanſtalt, 


Ne 
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Thorn. 


Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


. (Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neue] 
BPlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendun 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
8 Preis pro Flaſche 25 Pf. a 

2 Adolf Majer, Thorn, 


Droguenhandlung, 


2 
ten Berliner 


2 


9% 
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nach Vorſchrift bei 


O. Dombrowski. 


SOLLST 
2 A 
N er 


sind am 20. Mai eröffnet. 


N 


Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee. 
x ISOLDE 
in Colberg 


erweitert durch Moorbäder und grossen Neubau, 


NY 


2 


2 
D 


15 ine Wohnung von vier Stuben nebſt Zu: der polniſchen Sprache mächtig, ſucht zum 


behör iſt vom 1. Oktober zu vermiethen. 
F. Kraut, Hundegaſſe 239. 


Fünfprocentige Soolbäder! 


Grosses Logirhaus! @g 


Dirigirende Aerzte der Anstalten: Kreisphysikus, Sanitätsrath, Oberstabsarzt a.D. Dr. Nötzel. 
Kreiswundarzt Dr. F. Behrend. 


1 cColberger Sool-Badesalz und Mutterlauge 


G. Moderack, 


ſofortigen Antritt 
Eiſenhandlung. 


Adolf Steiner, 


Zeitungs- Annoncen⸗ Expedition 
Central⸗Bureau 


H a m 


burg. 


Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. 18 
Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


rszäg és a na 


preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autorifirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitungs⸗Annoncen⸗Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Inſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: a 
Berlin, „Kikeriki“ in Wien, „Bolond Iſtöck“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyaro 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner find von der 


„Berliner Weſpen“ in 


gyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
ſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 


für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 1 
Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 


gratis und franko. 


Besitzer: Martin 
= 


EI rr 


Jopha auf Lager. 


4 
f 
1 


Kar wiese, 
Tapezier u. Dekorateur, 


Gerſtenſtraße Nr. 97 
und Araberſtraße Nr. 189 


igt 


— 


den Reparaturen von Polſter⸗ 

möbel zur gefälligen Beach⸗ 

tung. 

Matratzen mit Stahlfeder 
von 20 Mark ab, 


2 882 BEINE 4 88 SSS 
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E ii 4 a 11 Dr. Behrend's Soolbade-Anstalte 
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2 8888 885 5 5585 8 3 Pension für Kinder! 
3 SW, 18205888 
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85 18888 BE 8 5 — werden in reiner Qualität empfohlen. — Prospekte auf Wunsch gratis. 
S S SI 
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> SR 3 3 888 & ve 7 
S 88 8 8 Nähmaſchinen! 
> 2 Reparaturen an Nähmaſchinen werden 
2 S 
5 5 prompt ausgeführt. 
= S5 „ Soolold, Genera 127. 
= ® Kartoffel-Schälmeller 
5 In neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
55 E 5 J. Wardaokl, Thorn. 
5 8 Einen Lehrling, 


Pimmerdekoratienen werden aufs 
Schnellſte angefert 


Tobias. 


empfiehlt ſich bei vorkommen |: 
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Dru und Berlag son d. Dembtowält in Thom. 
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